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Regionale Nachhaltige Ernährungssysteme erforschen 
und mitgestalten – Entwicklung eines Lernmoduls  
Im vorliegenden Beitrag wird ein Lernmodul vorgestellt, welches im Rahmen eines internati-
onalen Erasmus+ Projekts und in Kooperation mit 20 angehenden Lehrpersonen entwickelt 
wurde. Das Lernmodul ermöglicht Lernenden der schulischen Berufsbildung eine intensive 
Auseinandersetzung mit dem/den Ernährungssystem(en) ihrer Region. Die umfangreichen 
Lernmaterialien und Unterrichtsplanungen werden frei zur Verfügung gestellt. 

Schlüsselwörter: Regionalität, Ernährungssystem, Ernährungs- und Verbraucherbildung, 
Ernährungshandeln, Grüne Pädagogik 
Researching and shaping local sustainable food systems— 
development of a learning module 
This article presents a learning module that was developed within the framework of an inter-
national Erasmus+ project and in cooperation with 20 prospective teachers. The learning 
module enables learners of school-based vocational education to intensively deal with the 
food system(s) of their region. The comprehensive learning materials and lesson plans are 
made freely available. 

Keywords: locality, food system, food and consumer education, nutritional practices, green 
pedagogy  
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1  Einleitung 

Das derzeitige globale Ernährungssystem und seine Prozesse entlang der Lebensmit-
telwertschöpfungskette tragen wesentlich zur Klimaproblematik bei (EU, 2014). Die 
Umweltzerstörung, soziale Not und wirtschaftliche Veränderungen sollten Menschen 
eigentlich dazu bewegen, ihre alltäglichen Verhaltensweisen zu überdenken (IPCC, 
2012). Der aktuelle Zustand des Ernährungssystems zeigt, dass in den Bereichen 
Ernährungssicherheit und Produktivität die Nachhaltigkeitsziele erreicht werden, 
jedoch in den Bereichen Umwelt, Tierschutz und Gesundheit zentrale Nachhaltig-
keitsziele wenig oder sogar kaum erfüllt werden. Demnach wird das derzeitige Er-
nährungssystem im Gesamtbild als noch nicht nachhaltig eingeschätzt (Umweltbun-
desamt, 2019a). Die Reimplementierung regionaler Kreisläufe wird gegenwärtig als 
Lösungsansatz intensiv diskutiert (EC, 2017; StMUV, 2019).  

Das Lernmodul „Ein Blick über den Tellerrand. Unser Essen – Unsere Region – 
Unsere Zukunft“ ermöglicht Lernenden eine differenzierte und strukturierte Ausei-
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nandersetzung mit der Region, in der sie leben, und mit deren Ernährungssystem(en). 
Ziel ist es, das Ernährungssystem der Region kennen und analysieren zu lernen und 
anschließend an einer Transformation hin zu einem nachhaltigen, regionalen Ernäh-
rungssystem zu partizipieren. Sich selbst als Teil des Systems wahrzunehmen und 
die persönlichen Handlungs- und Gestaltungspielräume kennen und reflektieren zu 
lernen, sind dabei zentrale didaktische Anliegen. 

2  Methodik und Genese des Lernmoduls  

Die Grundidee für das Lernmodul wurde im Rahmen des Erasmus+ Projekts 
„Teaching Local Sustainable Food Systems“ gemeinsam mit einem internationalen 
Team aus fünf EU-Ländern entwickelt. Das Projekt zielt darauf ab, Lehrpersonen 
beim Unterrichten von regionalen, nachhaltigen Ernährungssystemen professionell 
zu unterstützen und ihnen neben einer wissenschaftlichen Basis zum Thema auch 
Ideen für die fachdidaktische Umsetzung und erarbeitete Lernmaterialien zur Verfü-
gung zu stellen. Am Beginn des Projekts stand die Auseinandersetzung mit den Fra-
gen: Was sind regionale, nachhaltige Ernährungssysteme aus Sicht der Projekt-
partnerländer und welche Beispiele gibt es dafür? Internationale Exkursionen wurden 
absolviert und Indikatoren definiert. Ausgehend von einem gemeinsamen Verständ-
nis über regionale, nachhaltige Ernährungssysteme wurden Ideen für die didaktische 
Umsetzung an Schulen generiert. In Kooperation wurden drei Lernmodule mit unter-
schiedlichem Zeitausmaß entwickelt und Schwerpunktthemen, Struktur, Aufbau und 
Format festgelegt. Das in diesem Beitrag vorgestellte Lernmodul „Ein Blick über den 
Tellerrand. Unser Essen – Unsere Region – Unsere Zukunft“ ist das umfangreichste 
der drei Lernmodule, welches auf nationaler Ebene fachdidaktisch und inhaltlich 
konkretisiert wurde. 20 angehende Lehrpersonen aus dem Masterstudium der Hoch-
schule für Agrar- und Umweltpädagogik haben unter Betreuung der Autorinnen 
dieses Artikels die detaillierten Unterrichtsplanungen und Unterrichtsmaterialien in 
deutscher und englischer Sprache ausgearbeitet. Die Lernmaterialien wurden an-
schließend national und international an Schulen erprobt und evaluiert. Die Ergebnis-
se wurden bei der Überarbeitung der Unterrichtsplanungen berücksichtigt. Durch die 
Vielzahl der involvierten Akteurinnen und Akteure aus unterschiedlichen Fachrich-
tungen, Organisationen und Universitäten ergab sich der interdisziplinäre Charakter 
dieses Lernmoduls.  

Interdisziplinarität definiert sich durch die Zusammenarbeit verschiedener Fach-
richtungen, sowie deren Ansätze, Denkweisen und Methoden, um für gemeinsam 
bestimmte Zielstellungen, Problemlösungen zu erarbeiten (Defila & Di Gulio, 1998, 
S. 117). 

Nicht nur die Entwicklung dieses Lernmoduls lässt sich als interdisziplinär cha-
rakterisieren, auch die Anwendung oder Implementierung im schulischen Kontext 
muss interdisziplinär erfolgen. Einer Lehrkraft allein wird es nicht möglich sein, das 
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Lernmodul zur Gänze umzusetzen. Das Lernmodul ist beispielsweise für die Umset-
zung im Rahmen von Projektwochen oder im Rahmen von modularem oder lernfel-
dorientiertem Unterricht geeignet.  

Die entwickelten Unterrichts- und Lernmaterialien werden Lehrkräften als Open-
Source-Materialien zur Verfügung gestellt und die Implementierung im Rahmen von 
Fortbildungsseminaren begleitet. 

3  Theoretische Fundierung des Lernmoduls 

Neben den fachwissenschaftlichen Inhalten – den Themenschwerpunkten des Lern-
moduls – wurde vor allem auf die didaktische Fundierung und fachdidaktische Um-
setzung der Fokus gelegt. Abbildung 1 zeigt überblicksmäßig diese Fachinhalte und 
didaktischen Perspektiven auf, welche im Folgenden näher beschrieben werden. 

 
Abb. 1: Didaktische Perspektiven, Fachinhalte und Lernziel des Lernmoduls (Quelle: eige-

ne Darstellung) 

3.1	Didaktische Fundierung und fachdidaktische Umsetzung des 
Lernmoduls 

Im folgenden Kapitel werden die didaktischen Zugänge und deren Umsetzung im 
Lernmodul dargestellt. 
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3.1.1 Grüne Pädagogik und Bildung für Nachhaltige Entwicklung 

Um Lernenden komplexes Lernen zu ermöglichen und sie damit auf die vielfältigen 
Herausforderungen der Zukunft vorzubereiten, wurde an der Hochschule für Agrar- 
und Umweltpädagogik das didaktische Konzept der „Grünen Pädagogik“ entwickelt. 
Bildung für Nachhaltige Entwicklung stellt eine Basis der Grünen Pädagogik dar. 

Unter Bildung für eine Nachhaltige Entwicklung ist eine Bildung zu verstehen, die indi-
viduelle Handlungs- und Gestaltungsfähigkeit der Menschen im Sinne einer ökonomisch, 
ökologisch und sozial zukunftsfähigen Lebensperspektive zu ihrem zentralen Anliegen 
macht. (Heinrich et al., 2007, S. 15) 

Aushandlungsprozesse zur Entwicklung von Lösungen stehen bei der Bildung für 
eine Nachhaltige Entwicklung im Vordergrund. Anknüpfungspunkte sind die All-
tagserfahrungen von Menschen. Sie sollen in der Lage sein, in ihrem Umfeld ver-
antwortungsvoll zu handeln. Zu beachten ist dabei, dass ein zu hoher und allumfas-
sender Anspruch für eine Nachhaltige Entwicklung Menschen überfordern und somit 
Resignation auslösen kann (Heinrich et al., 2007). 

 
Abb. 2: Didaktisches Konzept der grünen Pädagogik Hochschule für Agrar- und Umweltpä-

dagogik (Quelle: eigene Darstellung) 
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Bildung für Nachhaltige Entwicklung wird in der Grünen Pädagogik durch ausge-
wählte Themenfelder konkretisiert (Forstner-Ebhart et al., 2016): Dazu zählen bei-
spielsweise Ressourcenschutz, Ökonomie und Produktion, Konsum und Lebensstil 
sowie Gesellschaft und Soziales (Wogowitsch, 2012). Im entwickelten Lernmodul 
finden alle diese Themenfelder in spezifischer Form Berücksichtigung.  

Grüne Pädagogik fußt des Weiteren auf konstruktivistisch orientierten Ansätzen 
der Didaktik (Forstner-Ebhart et al., 2016). Dem wird im konkreten Lernmodul 
durch das Ermöglichen von aktiven, selbstgesteuerten, situativen und sozialen Lern-
prozessen Rechnung getragen. So wie in der Bildung für Nachhaltige Entwicklung 
stehen auch in der Grünen Pädagogik Eigentätigkeit, Selbstständigkeit, Mitbestim-
mung und Solidarität sowie die Reflexion von Lernenden im Vordergrund. Der Um-
gang mit Widersprüchen ist ein zentrales Element im Lernprozess.  

Darüber hinaus bietet die Grüne Pädagogik ein Gerüst (Abbildung 2) für die 
konkrete Entwicklung und Umsetzung von Lehr- und Lernsettings, um Transforma-
tion in Richtung einer Nachhaltigen Entwicklung anzustoßen (Forstner-Ebhart & 
Linder, 2017). 

Abbildung 2 zeigt die fünf didaktischen Prinzipien und die Schritte bzw. Phasen 
im Lern- und Erkenntnisprozess der Grünen Pädagogik. Vor allem dem Systemischen 
Denken und der Metakognition wird im entwickelten Lernmodul besondere Bedeu-
tung beigemessen. Das Lernmodul selbst und auch dessen einzelne Lernsettings sind 
entlang der Phasen der Grünen Pädagogik konzipiert. Eröffnet wird der Lernprozess 
durch eine Konfrontation mit einer exemplarischen Problemstellung. Darauf aufbau-
end wird die Ist-Situation, wie beispielsweise Alltagsvorstellungen, Verhaltensrouti-
nen, Prozessabläufe etc., rekonstruiert. Es folgt eine Interventionsphase, in der neues 
Wissen erworben werden kann. Das Aufbrechen linearer Denkmuster und das Stei-
gern der Ambiguitätstoleranz ist dabei wesentlich. Dem neuen Wissen entsprechend 
werden in der Interaktionsphase Lösungen erarbeitet und in der Phase der Dekon-
struktion in einen konkreten Anwendungsbezug gestellt bzw. situativ Lösungen erar-
beitet. Jedes Lernsetting schließt mit einer Reflexion über die Lernergebnisse und 
den eigenen Lernprozess.  

Mit dem Lernmodul möchten die Entwicklerinnen und Entwickler auch den nach 
Angele et.al. (2021) beschriebenen fachdidaktischen Prinzipien Handlungsorientie-
rung, Kompetenzorientierung, Subjektorientierung und Wissenschaftsorientierung 
zur Gestaltung von beispielhaften Lernanlässen entlang der Lebensmittelwertschöp-
fungskette im Fachunterricht Ernährung gerecht werden.  

3.1.2 Lernziele und Kompetenzen des Lernmoduls 

Der Ruf danach, die Lebensweise zu verändern – weg von Lebensformen, die auf 
einem nicht nachhaltigen Konsum, Ressourcenverschwendung, auf der Verschlechte-
rung der Ökosysteme und der Ausbeutung von Menschen beruhen, hin zu einem 
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Modell, das danach strebt, das Wohlergehen aller Menschen entsprechend der Trag-
fähigkeit unseres Planeten zu steigern – wird immer lauter (UNECE, 2011, S. 6). 

Das Lernmodul versucht diesem Ruf damit gerecht zu werden, dass sowohl be-
rufliche Handlungskompetenzen als auch Gestaltungskompetenzen bei den Schüle-
rinnen und Schülern in diese Richtung gefördert werden:  

• Berufliche Handlungskompetenz umfasst die Entwicklung von überprüfbaren 
beruflichen Fähigkeiten und Fertigkeiten. Diese wurden als Basis für das Lernen 
im Lernmodul dem Kompetenzmodell (Faistauer et.al., 2017) für agrarische be-
rufsbildende mittlere Schulen entnommen.   

• Gestaltungskompetenz geht darüber hinaus und ist weitgreifender. Unter Gestal-
tungskompetenz im Kontext der Bildung für Nachhaltige Entwicklung ist zu ver-
stehen, dass Lernende in der Lage sind, Schlussfolgerungen zu Zusammenhän-
gen von ökologischen, ökonomischen und sozialen Entwicklungen ziehen zu 
können und darauf basierend Entscheidungen sowohl im privaten als auch im be-
ruflichen Bereich zu treffen (Bormann & De Haan, 2008). 

Zudem werden Nachhaltigkeitskompetenzen (modifiziert nach UNECE, 2011) ge-
fördert. Diese sind als übergeordnete Kompetenzen zu verstehen, die im Lernsetting 
gefördert werden, jedoch nicht im Rahmen des Unterrichts evaluiert werden. Sie 
dienen somit als Orientierung für den Lernprozess und die abschließenden Reflexio-
nen, werden aber nicht in der Leistungsbeurteilung berücksichtigt. 

Das übergeordnete Lernziel im Lernmodul ist das „Kennenlernen und Entwi-
ckeln eines regionalen nachhaltigen Ernährungssystems“. Konkret bedeutet das, dass 
Lernende für einen verantwortungsbewussten Konsum und eine nachhaltige Produk-
tion sensibilisiert werden und fähig sind, ihre Handlungen wissensbasiert zu planen, 
zu entscheiden, umzusetzen und zu reflektieren. Sie sollten ein Mindset für Nachhal-
tigkeit entwickeln, das neben Wissen und Fähigkeiten auch Werteorientierungen und 
Achtsamkeit umfasst. Die Einstellungs-Verhaltens-Lücke soll durch das gemeinsame 
Aushandeln von kongruenten Entscheidungen in Lernsituationen verringert werden, 
die auf nichtmaterielle Werte fokussieren bzw. pro-soziale sowie pro-ökologische 
Verhaltensmuster fördern (Stanszus et al., 2017).  

Das Lernmodul soll also Schülerinnen und Schülern eine differenziertere Wahr-
nehmung ihrer unmittelbaren Umwelt ermöglichen und sie hinsichtlich der Herkunft 
und Produktion ihrer Lebensmittel informieren. Transformationsprozesse in der 
Region aber auch im persönlichen Ernährungsverhalten können damit angestoßen 
werden, indem Verhaltensroutinen hinterfragt werden. Es geht nicht darum, vollstän-
dige korrekte Lösungen für ein regionales nachhaltiges Ernährungssystem zu kreie-
ren, sondern um das Anstoßen von kritischen Denkprozessen und gangbaren Lö-
sungswegen.  
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3.1.3 Systemisches Lernen im Lernmodul 

Durch die mehrperspektivische Betrachtung des Ernährungssystems einer ausge-
wählten Region, lässt sich systemisches Lernen verwirklichen. Vice versa benötigt 
das analysierende Kennenlernen und Entwickeln des Ernährungssystems systemische 
Lernprozesse. 

Systemisches Lernen findet immer kontextgebunden statt. Es ermöglicht einen 
Perspektivenwechsel und Reframing, d. h. Vertrautes mit neuen Augen zu sehen. 
Systemisches Lernen baut auf Ressourcen im Sinne von Stärken auf und ist lösungs-
orientiert (Schwing & Fryszer, 2013). 

Im systemischen Lernprozess, der je nach Fokus unterschiedliche Themen von 
Regionen erörtert, spielt die Lehrperson eher eine lernprozessbegleitende Rolle denn 
eine wissensvermittelnde Rolle. Die Lernenden erwerben dabei Kompetenzen durch 
einen handelnden Umgang mit Wissen (Leisen, 2011). Die Lehrperson ist gefordert, 
sich selbst in der Vorbereitung intensiv mit der jeweiligen Region auseinanderzuset-
zen und den Lernprozess, abgestimmt auf den Wissens- und Kenntnisstand der Ler-
nenden und die Besonderheiten der Region, zu planen.  

3.2. Fachliche Inhalte und Themenschwerpunkte des Lernmoduls 

Das globale Ernährungssystem trägt wesentlich zur Entwicklung der Klimaproble-
matik bei. Entlang der gesamten Lebensmittelwertschöpfungskette finden Prozesse 
statt, die in Kritik stehen, den Klimawandel zu beschleunigen und die soziale Un-
gleichheit zu steigern (EC, 2014). Als Lösungsansatz für diese Herausforderungen 
wird vielfach die Reimplementierung regionaler Kreisläufe im Ernährungssystem 
beschrieben (EC, 2017; StMUV, 2019). Doch wie sehen regionale Ernährungsstrate-
gien aus? 

3.2.1 Regionale Ernährungsstrategien 

Regionale Lebensmittel sind Erzeugnisse, mit klar geregelter geographischer Her-
kunftsidentität (z. B. Vorarlberger Bergkäse, Seewinkler Tomaten), die nur mit Roh-
stoffen aus derselben Region produziert bzw. verarbeitet werden und die in dieser 
Region lokal abgesetzt werden. Dabei gilt als Richtlinie, dass die Erzeugung der 
Rohstoffe, deren Verarbeitung und der Vertrieb des fertigen Produkts innerhalb eines 
Umkreises von maximal 100 Kilometern stattfinden müssen (Global 2000, o.J.).  

Zu Beginn der Entwicklung einer regionalen Ernährungsstrategie ist es wichtig, 
die geographischen Grenzen des regionalen Ernährungssystems zu definieren bzw. 
auszuhandeln. Für diese Festlegung gibt es keine einheitlichen Regeln und nationale 
Grenzen sind darunter nicht zwingend zu verstehen. Als räumliche Definition eines 
regionalen Ernährungssystems können Entfernungen von etwa 50 km (Umweltbun-
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desamt, 2019a) bzw. Regionen mit einem Durchmesser von 80 bis 100 km angedacht 
werden. 

Regionale Ernährungsstrategien bieten vielfältige Potenziale und Effekte. Neben 
dem Schutz der Umwelt und der gesteigerten Resilienz gegenüber Wetterextremen 
sind die Steigerung der Gesundheit der Bevölkerung aber auch die Ernährungssi-
cherheit und -souveränität wichtige dafürsprechende Aspekte. Lokale Wertschöp-
fungsketten tragen zur regionalen Identitätsbildung bei und können die Wertschät-
zung gegenüber Lebensmitteln steigern. Konsumentinnen und Konsumenten 
erwarten sich bei regionalen Lebensmitteln mehr Transparenz und Einsicht in das 
Ernährungssystem. Mit der räumlichen Nähe zu Produzentinnen und Produzenten 
werden viele Qualitäten verbunden. Neben der Sicherung von Produktionswissen 
können regionale Ernährungsstrategien einen (Wieder-)Aufbau des Vertrauens in das 
Ernährungssystem bezwecken (Umweltbundesamt, 2019a).  

3.2.2 Ernährungssysteme und ihre 
Lebensmittelwertschöpfungskette(n) 

Laut der American Dietetic Association [ADA] (2007) besteht ein Ernährungssystem 
aus allen Einheiten und Aktivitäten, die mit der Lebensmittelversorgung zusammen-
hängen, einschließlich der landwirtschaftlichen Produktion, der Lebensmittelverar-
beitung, dem Vertrieb, dem Einzelhandel und dem Konsum. Das Ernährungssystem 
ist allumfassend: von Wasser, über Gartenarbeit, Landwirtschaft, Jagd, bis hin zu 
Konservierung, Lebensmittelsicherheit, Fast-Food-Restaurants, Modediäten, dem 
Verkaufspersonal im Lebensmittelgeschäft, Lebensmittelbanken, der Zubereitung 
des Abendessens, Müllabfuhr, Fettleibigkeit usw. (ADA, 2007). 

Die Lebensmittelwertschöpfungskette wird in diesem Lernsetting in fünf Statio-
nen gedacht: der Produktion, der Verarbeitung, der Distribution, dem Konsum und 
dem Ressourcen- und Abfallmanagement (Umweltbundesamt, 2019b).  

Beispiele für regionale nachhaltige Ernährungssysteme reichen von solidarischen 
Landwirtschaften und Lebensmittelkooperationen auf betrieblicher Ebene, über klei-
ne Dörfer bzw. Städte bis hin zu Ökoregionen bzw. Bio-Bezirken, die sich durch 
Strukturierung von Lieferketten organisieren. Produzentinnen und Produzenten tref-
fen Vereinbarungen mit Konsumentinnen und Konsumenten, um möglichst kurze 
Transportwege von Lebensmitteln zu erzielen, wirtschaftliche Vorteile zu generieren 
und partizipative, integrative Gemeinschaften zu bilden. Die Komponenten Land-
wirtschaft, Umwelt, Wirtschaft, Kultur und Gesellschaft sind dabei in einem kom-
plexen System miteinander verbunden (EducLocalFood, 2019). 

3.2.3 Transformation von Ernährungssystemen 

Ericksen (2008) skizziert einen Rahmen für die Untersuchung der vielfältigen Wech-
selwirkungen von großen Lebensmittelsystemen mit globalen Umweltveränderungen 
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und für die Bewertung der wichtigsten gesellschaftlichen Ergebnisse, die von diesen 
Wechselwirkungen betroffen sind: Ernährungssicherheit, Ökosystemleistungen und 
soziales Wohlergehen. Diese dienen zur Bewertung von Schlüsselprozessen und 
Determinanten der Ernährungssicherheit an einem bestimmten Ort bzw. zu einer 
bestimmten Zeit. Sie ermöglichen eine Analyse der Rückkopplungen zwischen den 
Ergebnissen des Nahrungsmittelsystems bzw. den Triebkräften des ökologischen und 
sozialen Wandels sowie der Zielkonflikte zwischen den Ergebnissen des Nahrungs-
mittelsystems selbst (Ericksen, 2008). 

Diese Schlüsselprozesse und Determinanten braucht es als Ausgangspunkt, um 
die Transformation des Systems einzuleiten. 

Transformation selbst wird als ein Veränderungsprozess der Struktur eines ge-
samten Systems oder seiner Teilsysteme gesehen, wobei diese eine radikale Ände-
rung bzw. einen grundlegenden Paradigmenwechsel voraussetzen. Das Ernährungs-
system wird als ein offenes System gesehen, dessen Grundlage die natürliche 
Umwelt bildet: Natürliche Ressourcen werden genutzt, um Ernährungsgüter zu pro-
duzieren. Umweltgüter (Boden, Wasser, Luft) sind natürliche Senken für Abfall- und 
Beiprodukte der Produktionsprozesse (Umweltbundesamt, 2019b).  

Die vielfältigen Einzelelemente des Ernährungssystems, wie Umweltgüter, han-
delnde Personen aber auch immaterielle und materielle Aspekte interagieren in 
wechselseitigen Prozessen, welche gesteuert oder transformiert werden können 
(Umweltbundesamt, 2019b). 

Ziel von Transformation ist es, durch nachhaltige langfristige Lösungen eine ag-
rarbiologische Diversifizierung und Ernährungssouveränität zu erzeugen und damit 
die Resilienz einer Region zu steigern (CIDSE, 2018). 

3.2.4 Ernährungssouveränität und Resilienz der Region 

Ernährungssouveränität beschreibt einen politischen Rahmen, der sich gegen die 
Hauptursachen von Hunger und Armut wendet, indem die Kontrolle über Produktion 
und Konsum von Lebensmitteln in demokratische Prozesse eingebunden wird, die in 
Ernährungssystemen vor Ort wurzeln (CIDSE, 2018). Es existiert jedoch kein ein-
heitliches Patentrezept für die Demokratisierung der Lebensmittelproduktion. Viel-
mehr ist darunter ein Prozess zu verstehen, der fortentwickelt und den unterschiedli-
chen regionalen Gegebenheiten angepasst werden muss. Prinzipien dabei sind das 
Menschenrecht auf Nahrung und deren Produktion, die Stärkung regionaler Märkte, 
faire Handelsbeziehungen, existenzsichernde Einkommen und Bildung, Staatsent-
schuldung, sicherer Zugang zu fruchtbarem Land, Wasser und Saatgut, die agraröko-
logische Pflege und der Erhalt natürlicher Ressourcen (Zukunftsstiftung Landwirt-
schaft, 2021).  
Voraussetzung für Ernährungssouveränität ist die Anerkennung und Befähigung der 
Bevölkerung und Gemeinschaften, damit diese ihre ökonomischen, sozialen, kultu-
rellen und politischen Rechte und Bedürfnisse in Hinblick auf deren Ernährungsvor-
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lieben leben können (CIDSE, 2018). Im Zentrum steht dabei das Recht auf gesunde, 
kulturell angepasste und selbstbestimmte Nahrung, aber auch der Schutz vor schädli-
cher Ernährung. Somit werden die Menschen, die Lebensmittel erzeugen, verteilen 
und konsumieren in den Mittelpunkt der Ernährungssysteme gestellt und nicht die 
Interessen der Märkte und der transnationalen Konzerne (Nyéléni Forum, 2007). 

Konkrete Maßnahmen der Ernährungssouveränität sind bspw. geschlossene regi-
onale Kreisläufe, möglichst enge Beziehungen zwischen Produktion und Verbrauch, 
die Entwicklung von lokaler und regionaler Selbstversorgung, welche insgesamt die 
Resilienz einer Region steigern (Zukunftsstiftung Landwirtschaft, 2021). 

Wie Voepel und Wolf (2018) beschreiben, ist Diversität ein wesentlicher Faktor 
für die Resilienz und somit Widerstandsfähigkeit einer Region gegenüber weltweiten 
ökologischen, sozialen und ökonomischen Entwicklungen. Wichtig dabei ist der 
Diversifikationsgrad, d. h., dass unterschiedlichste Branchen in einer Region vertre-
ten sind (Voepel & Wolf, 2018).  

Wird das komplexe regionale Ernährungssystem mit all seinen handelnden Per-
sonen und Betrieben entlang der Lebensmittelwertschöpfungskette betrachtet, so 
erkennen die involvierten Akteurinnen und Akteure im Idealfall das große Potenzial 
in Hinblick auf regionale Souveränität und Resilienz. Dieser Aufgabe widmet sich 
das Lernmodul. 

4 	Übersicht über das Lernmodul 

Dreh- und Angelpunkt des Lernmoduls sind ausgewählte Lieblingsgerichte der Ler-
nenden. Für diese wird der Bedarf an Lebensmitteln ermittelt und entsprechend ein-
gekauft. Die Speisen werden zubereitet und der Einkauf rückblickend analysiert. 
Dabei wird festgestellt, woher die Lebensmittel kommen bzw. ob deren Herkunft 
überhaupt nachvollzogen werden kann und ob diese nachhaltig produziert wurden. 
Im Anschluss wird Feldforschung in der Region betrieben. Welche der Lebensmittel 
werden in der Region produziert, welche könnten direkt von Produzentinnen und 
Produzenten in der Region erworben werden? Welche Lebensmittel gibt es nicht? 
Welche Lücken der Versorgungslage werden aufgedeckt? Von welchen Lebensmit-
teln kann die Herkunft nicht festgestellt werden? Die Lernenden suchen dabei den 
Kontakt und Austausch sowohl mit der Regionalpolitik, als auch mit den Akteurin-
nen und Akteuren entlang der Lebensmittelwertschöpfungskette in der Region. 
Handlungsempfehlungen für die Entwicklung der Region und das eigene Konsum-
verhalten werden aus den Erfahrungen und Erkenntnissen abgeleitet.  

Durch das Schaffen eines persönlichen Zugangs über das Lieblingsgericht soll 
eine emotionale Involvierung der Lernenden ermöglicht werden. Feldforschung, 
Exkursionen, Interviews, Analysen, das Zubereiten des Lieblingsgerichts, das Planen 
eines Festes, das Recherchieren und Diskutieren sowie das Nachdenken über Er-
kenntnisse sind nur einige Methoden, die im Lernprozess zur Anwendung kommen. 
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Eine gut vorbereitete Umgebung und eine reflektierte Begleitung durch die Lehrkraft 
sind für das Lernmodul unumgänglich. 

Unterstützt wird der Lernprozess durch das Führen eines Lerntagebuchs, in dem 
die Lernenden unter Anleitung ihre Ergebnisse und Erkenntnisse aus dem Lernpro-
zess festhalten. Ziel ist, sowohl die Reflexion als auch die Metakognition anzusto-
ßen. 
Unterschiedliche Lernumgebungen, vielfältige Methoden, Unterstützung von Kreati-
vität, Reflexion und Metakognition charakterisieren das Lernmodul. Das sind auch 
Ansätze, die der Grünen Pädagogik immanent sind (Forstner-Ebhart et al., 2016; 
Michenthaler & Laufenberg-Beermann, 2019). 

Strukturell umfasst das Lernmodul zwölf Lernsettings mit einem Gesamtausmaß 
von 120 Unterrichtseinheiten, in denen sich Lernende mit Akteurinnen und Akteuren 
des regionalen Ernährungssystems entlang der Wertschöpfungskette auseinanderset-
zen. Das Modul folgt einem Bausteinsystem A, B, C, D, E. Diese Bausteine, die 30 
Unterrichtseinheiten umfassen, sind zur Gänze zu absolvieren, sodass ein vollständi-
ger Lernprozess ermöglicht wird. In der Bausteinkategorie C gibt es weitere Baustei-
ne von C1– C7 mit einem Ausmaß von insgesamt 90 Unterrichtsstunden (Abbil-
dung 3). Diese können optional, je nach Interesse, Fokusbildung und Zeit absolviert 
werden, sind jedoch nicht zwingend erforderlich.  

Abb. 3: Lernsettings im Lernmodul (Quelle: eigene Darstellung) 
Als Unterstützung für Lehrpersonen wurde zu jedem der zwölf Lernsettings eine 
Karteikarte erstellt, die eine Übersicht über das Lernsetting und dessen Verlauf ver-
anschaulicht. Zur Konkretisierung wurden detaillierte Unterrichtsplanungen im ein-
heitlichen Format ausformuliert, welche einen vertiefenden Einblick in die fachdi-
daktische Feinplanung der Lernsettings ermöglichen. 
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Lehrerinnen und Lehrer aber auch Personen der außerschulischen Bildung sind 
eingeladen, die Lernmaterialien zu erproben. Unter folgendem Link stehen alle Un-
terlagen zum Download und zur freien Verfügung bereit:  
https://www.gruene-paedagogik.at/download/ 
ein-blick-ueber-den-tellerrand-unsere-region-unser-essen-unsere-zukunft. 
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